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LUCCA SOFIA STASZKIEWICZ

Alle arbeiten gemeinsam? 

Bäuerliche Familienidylle in den Fotografien Ernst Drehers

Im 19. und frühen 20. Jahrhundert beschäftigten sich hauptsächlich Pfarrer, 
Lehrer und Ärzte mit Themen der Volkskunde. Beliebt war dabei das Leben 
und Arbeiten der „einfachen“ Leute. Fotografisch sollten als traditionell ver-
standene Berufe und Lebensweisen festgehalten werden, da durch Industria-
lisierung, technischen Fortschritt und Verstädterung große Umbrüche in allen 
Lebensbereichen stattfanden.¹ Die Landwirtschaft stellte einen immer kleiner 
werdenden Beschäftigungssektor dar und Landarbeit veränderte sich stark 
durch die Motorisierung der Arbeitsgeräte. Deshalb war insbesondere das 
Landleben für die Volkskundler*innen von Interesse.

Die Volkskunde war zu dieser Zeit von einer Idealisierung des Bauerntums als 
vermeintlich „ursprünglicher“ Lebensform geprägt. Das Zusammenleben und 
-arbeiten in der Landwirtschaft wird in vielen Schrift- und Bildzeugnissen als 
harmonisches Miteinander beschrieben.² Auch im Bildarchiv der Landesstelle 
für Volkskunde machen Fotografien aus dem landwirtschaftlichen Bereich den 
größten Anteil aus. Beim ersten Sichten der Sammlung fielen besonders die Fo-
tografien ins Auge, auf denen ganze Familien bei der Arbeit abgebildet waren, 
da das gemeinsame Arbeiten in einer Großfamilie heutzutage kaum mehr prak-
tiziert wird. Der Pfarrer Ernst Dreher (1862–1943) fotografierte häufig Familien 
bei der Arbeit. Die hier ausgewählten Aufnahmen Drehers sind circa zwischen 
1900 und 1910 auf der Schwäbischen Alb entstanden.

Inszenierungen und Idealisierungen in der volkskundlichen Fotografie
Als die Fotografie im 19. Jahrhunderts entstand, galt sie als Gegenstück zur 
Malerei und als objektives Medium, das die Realität wiedergeben sollte. Doch 
auch in der Fotografie wurden bereits lange vor digitalen Bildbearbeitungspro-
grammen Motive ausgewählt, arrangiert und inszeniert. 

Die Inszenierung tritt in den meisten Fotografien Drehers beispielsweise 
durch bewusste Blicke in die Kamera zutage. Die abgebildeten Personen wer-
den in aufrechter Haltung gezeigt, meist an ihrem Arbeitsort auf dem Feld, oft 
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gemeinsam mit Arbeitstier und Arbeitsgerät. Der tatsächliche Arbeitsprozess, 
die Ausführung des Heuens, des Säens, des Erntens bleibt dabei außen vor. Aus 
diesem Grund ist auf den Fotografien keine Anstrengung oder harte Landarbeit 
sichtbar. Stattdessen vermitteln Pose, Mimik und Arrangement der dargestell-
ten Personen Leichtigkeit und Harmonie.

Auch das Bild „Getreideernte bei Donnstetten“ (Abb. 2) ist inszeniert. Dort 
sind arbeitende Frauen zu sehen: Eine ist mit einem Arbeitswerkzeug zugange, 
eine andere steht mit dem Rücken zum*zur Betrachter*in, eine weitere Frau 
wird beinahe komplett von zwei Pferden im Bild verdeckt. Alle drei Frauen ste-
hen mit leicht nach vorne gebeugtem Oberkörper und wirken konzentriert bei 
der Arbeit. Die Blicke sind nicht in die Kamera gerichtet. Die Familie im Vor-
dergrund posiert dagegen gemeinsam in die Kamera blickend neben einem mit 
Getreide beladenen Wagen. Der Mann hält scheinbar locker eine Garbe in die 
Luft. Frau und Kind halten jeweils ein Arbeitsgerät in der Hand, eine weitere 
Frau befindet sich auf dem voll beladenen Wagen. Die Haltung der Personen 
ist aufrecht, die Hand einer der Frauen ruht auf der Schulter des Jungen, der 
Moment wirkt harmonisch. Die konkrete Arbeit wird hier – im Gegensatz zum 
Dargestellten im Hintergrund – nicht sichtbar.

Abb. 1: Der Bauer Johann Adam Ruß posiert mit seiner Frau und seinem Enkel in der Mitte, etwa 
1900 und 1910.
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Familiäre Arbeitsteilung in der Landwirtschaft

Die Bilder Drehers suggerieren, dass alle Familienmitglieder gleichberechtigt 
miteinander arbeiten. Oftmals halten die Personen unabhängig von Alter und 
Geschlecht das gleiche Arbeitswerkzeug in der Hand. Doch auch die Landwirt-
schaft war durch eine starke geschlechtliche Arbeitsteilung geprägt. Die Aufga-
ben, die von den Männern übernommen wurden, waren häufig gesellschaftlich 
angesehener als die der Frauen. Frauen verrichteten meist die Arbeit, die weni-
ger qualifiziert und oft auch mühseliger war.³

Eine geschlechtliche Arbeitsteilung ist nicht „natürlich“, sondern sozial und 
kulturell konstruiert.⁴ In Familien prägt sie grundlegende Strukturen und be-
steht durch Erziehung der Kinder weiter fort.⁵ Auf den beschriebenen Bildern 
wird diese strikte Arbeitsteilung nicht dargestellt. Weder die Ausstattung mit 
Arbeitsgeräten, noch die Posen und Positionen der Dargestellten lassen Rück-
schlüsse auf unterschiedliche Aufgabenverteilungen zu.

Die Fotos vermitteln damit das Ideal des „Ganzen Hauses“. Der Begriff um-
schreibt ein generationenübergreifendes Arbeiten und Leben, das jedoch in der 
Landwirtschaft dieser Zeit weniger ideell als ökonomisch begründet war. Kinder 
wurden sehr schnell in die Arbeit ihrer Eltern einbezogen und somit als Arbeits-
kraft angelernt. Erwerbs-, Betreuungs- und Erziehungsarbeit waren – wie auf 

Abb. 2: Der Schultheiß Mall mit seiner Familie, etwa 1900 und 1910.
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den gezeigten Bildern sichtbar – nicht voneinander getrennt. Eltern gaben ihr 
Wissen und die Techniken der landwirtschaftlichen Arbeit auf diese Weise an 
die nächste Generation weiter.⁶ Die volkskundliche Fotografie wollte aber we-
niger die ökonomische Notwendigkeit der Arbeit des „Ganzen Hauses“ heraus-
stellen, sondern als Traditionen durch Weitergabe von Wissen an kommende 
Generationen aufrechterhalten.

„Heuen bei Donnstetten“

Die Aufnahme mit dem Titel „Heuen bei Donnstetten“ (Abb. 3) zeigt eine männ-
liche und eine weibliche erwachsene Person sowie vier Kinder auf einem Feld. 
Im Hintergrund sind Häuser und eine Straße erkennbar. Die Personen sind zent-
ral in der Landschaft angeordnet, bei ihnen stehen zwei Kühe und ein beladener 
Heuwagen. Ein älteres Mädchen steht auf dem Heuwagen, ihr Blick ist direkt in 
die Kamera gerichtet. Auch die anderen Personen blicken direkt in die Kamera, 
nur das jüngste Kind, vorne im Handwagen sitzend, hat den Blick gesenkt. 
Links positioniert sind die Erwachsenen, aufrecht mit je einem Werkzeug in 
der Hand. Rechts daneben zwei kleine, ebenfalls aufrecht stehende Mädchen. 
Eines der beiden Mädchen hält ein Handwerkzeug. Das Bild ist kompositorisch 
im Goldenen Schnitt arrangiert, so dass das obere Drittel des Bildes vom Him-
mel eingenommen wird und die zentrale Darstellung sich in den zwei unteren 

Abb. 3: Johannes Strähle mit seiner Familie beim Heuen, etwa 1900 und 1910.
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Dritteln befindet. Der Horizont bildet die Trennlinie, nur das Mädchen auf dem 
Heuwagen ragt über diese Linie hinaus.

Sowohl die ästhetische Komposition, die vor allem in bildenden Kunstwerken 
Anwendung findet, als auch der Blick der abgebildeten Personen in die Kamera 
lassen darauf schließen, dass die Fotografie inszeniert ist. Auch hier hat der 
Fotograf die Familie in ihrem Arbeitsumfeld dargestellt ohne dabei den tatsäch-
lichen Arbeitsprozess mit körperlichem Einsatz oder Anstrengung zu zeigen. Da 
sowohl der Mann, die Frau als auch ein Kind ähnlich aussehende Heurechen 
in der Hand halten, ist keine Arbeitsteilung zwischen den Familienmitgliedern 
erkennbar. Auch das jüngste Kind ist bereits in seinem Handwagen sitzend bei 
der Arbeit dabei. 

Auf den Betrachter wirkt es, als würden alle dargestellten Personen gemein-
sam und unabhängig von Alter und Geschlecht die anfallende Arbeit verrichten. 
Die Darstellung dieser – samt kleinster Kinder und Tieren – in der Landschaft 
posierenden Familie wirkt auf den Betrachter idyllisch: Die Bauernfamilie 
scheint mit einer Leichtigkeit und ganz selbstverständlich ihren Lebensunter-
halt durch die Einbindung der nächsten Generation autark bestreiten zu kön-
nen.

Kontextualisierung der Fotografien
Pfarrer Ernst Dreher übergab seine Fotografien bereits zu Lebzeiten Anfang 
der 1930er-Jahre an die sogenannte „Abteilung Volkstum“ des Landesamtes 
für Denkmalpflege, aus dem später die Landesstelle für Volkskunde in Stutt-
gart wurde.⁷ Selbst von der Schwäbischen Alb stammend, besaß er ein großes 
Interesse für die Landwirtschaft und die Bewohner*innen auf der Alb. Diese 
hielt er als Motiv gerne in seinen Fotografien fest: „Bilder, die ich ja zunächst 
nur mir zur Erinnerung u. den Leuten zur Freude gemacht habe“⁸, beschreibt er 
sie selbst in einem seiner Briefe an das Landesamt für Denkmalpflege im Jahr 
1931.

Ein weiterer Grund seiner Motivwahl und vor allem auch für die Aufbewah-
rung seiner Fotografien in der heutigen Landesstelle für Volkskunde ist, dass 
für die Nachwelt etwas festgehalten werden sollte, was bereits Anfang des 20. 
Jahrhunderts immer weiter zu verschwinden drohte. Die Bewunderung für das 
bäuerliche Leben und die damit einhergehende Idealisierung des Ländlichen 
findet sich ebenfalls in der Briefkorrespondenz zwischen Pfarrer Dreher und 
dem damaligen Konservator der „Abteilung Volkstum“ des Landesamtes für 
Denkmalpflege. Der Konservator August Lämmle (1876-1962) schreibt:

„Unsere heutige Zeit hat das Bauerntum wieder zu Ehren gebracht; wie 
sehr Sie persönlich Bauernarbeit und Bauernleben lieben, das merkt man 
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an Ihren Bildern, die echt und mit ernster Wärme die Wirklichkeit und den 
Geist des Bäuerlichen wiedergeben.“⁹

Neben der Aufbewahrung der Bilder veröffentlichte August Lämmle einige 
der Fotografien des Pfarrers 1931 in der Zeitschrift Württemberg. Monats-
schrift im Dienste von Volk und Heimat, die von Lämmle herausgegeben wurde. 
Er schreibt über das Landleben im Dorf Donnstetten: „dort ist Kultur und Geist 
im edelsten Sinne; hier ist Natur und praktische Tätigkeit in einfacher, aber 
ungemein anziehender Form“10.

Die Fotografien werden heutzutage als Darstellungen von Familien gesehen, 
deren Zusammenleben und -arbeiten emotional begründet war, da dies unse-
rem heutigen Ideal entspricht.11 Die ökonomischen Bedingungen und harten 
Arbeitsumstände bleiben außen vor. 

Die bäuerliche Lebensweise wurde in der volkskundlichen Fotografie insze-
niert und idealisiert. Sie zeigte die Abgebildeten aber gleichsam auf eine Art 
und Weise, in der sie sich selbst gerne sehen wollten und transportiert damit 
auch ein Ideal der Arbeitenden selbst an die Nachwelt. Die Verklärung der Ver-
gangenheit und die Romantisierung des Ländlichen der damaligen Volkskunde 
ist jedoch insofern problematisch zu sehen, da sie andere, vor allem urbane 
Formen des Lebens und industrialisierte Arbeit, im Zuge dessen marginalisiert. 
Darüber hinaus wird die „gute alte Zeit“, die es in der Form gar nicht gegeben 
hat, überhöht. Dadurch besteht die Gefahr einer beliebigen und nicht den Fak-
ten entsprechenden Instrumentalisierung. Fotografien, wie die hier gezeigten, 
dienten der nationalsozialistischen Blut-und-Boden-Ideologie vom Mythos ei-
nes autarken und „ursprünglichen Bauernvolkes“.

Eine Kontextualisierung und Interpretation der Fotografien vor dem Hinter-
grund der Zeit ihrer Entstehung und ihres Urhebers ist daher unerlässlich. Auf 
diese Weise lassen sich die Bilder als Quelle für historische Fragestellungen 
ebenso wie für Aussagen über unsere eigenen Hintergründe und Sichtweisen 
nutzen.
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